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q Unter diesem Motto möch-
te das Deutsche Archäologi-
sche Institut (DAI) Sie in Zu-
kunft an dieser Stelle einla-
den, sich ein Bild von dem 
breiten Spektrum seiner in-
ternationalen wissenschaftli-
chen Arbeit zu machen.

Das DAI feierte im Jahr 2004 
sein 175-jähriges Bestehen 
und ist damit eine der ältesten 
deutschen Wissenschaftsein-
richtungen überhaupt. Gegrün-
det wurde es am 21. April 1829 
in Rom von einem Freundes-
kreis aus Gelehrten, Künstlern 
und Diplomaten. Seine feierli-
che Eröffnung fi el auf den Ge-
burtstag Roms. Es hatte seinen 

Sitz zunächst auf dem Capitol 
im Palazzo Caffarelli, dem da-
maligen Sitz der preußischen 
Gesandtschaft beim Heiligen 
Stuhl. Von hier aus wurden die 
antiken Kulturgüter erforscht 
und bekannt gemacht.

Die ersten Jahre waren be-
reits im Sinne des europäi-
schen Gedankens geprägt. Ne-
ben Deutschen trugen auch 
Franzosen, Engländer, Italie-
ner, Dänen und andere die 
neue Idee mit. Im Jahr 1833, 
als der Archäologe Eduard 
Gerhard (1795 – 1867), der ei-
gentliche Begründer des Insti-
tuts, nach Berlin übersiedelte, 
verlagerten sich Leitung und 

Zentraldirektion von Rom in 
die deutsche Hauptstadt, wo 
sie bis heute ihren Sitz haben. 

Als Bundesanstalt im Ge-
schäftsbereich des Auswärti-
gen Amts leistet das DAI einen 
wesentlichen Beitrag zur inter-
nationalen Kulturpolitik. Ne-
ben der Berliner Zentrale, in 
der auch die Orient- und Eura-
sien-Abteilungen angesiedelt 
sind, unterhält das DAI Zweig-
stellen in Frankfurt, München 
und Bonn, aber auch in Rom, 
Athen, Kairo, Istanbul, Mad-
rid, Bagdad, Sanaa, Damas-
kus und Teheran.

Unter dem Dach des DAI 
arbeiten Experten so unter-

schiedlicher Fächer wie der 
Klassischen und Vorderasiati-
schen Archäologie, der Ägyp-
tologie, der Vor- und Früh-
geschichte, der Numismatik, 
der Epigrafi k sowie der ar-
chäologischen Bauforschung 
und den Naturwissenschaf-
ten, meist in enger Koopera-
tion mit Universitäten und 
Forschungseinrichtungen aus 
dem In- und Ausland.

Derzeit hat das DAI unter 
der Leitung ihres Präsiden-
ten Hermann Parzinger un-
gefähr 250 Mitarbeiter. Es ist 
damit eines der größten ar-
chäologischen Institute welt-
weit. Durch die intensive Zu-
sammenarbeit mit anderen 
Ländern und Kulturen kommt 
dem DAI eine wichtige völ-
kerverbindende Funktion zu.

Gerade heute, wo es um 
das bessere Verstehen etwa 
der muslimischen Kulturen 
und ihres spannungsvollen 
Verhältnisses zu den europä-
ischen Denkweisen und Le-
bensformen geht, kann das 
DAI mit seinen langjährigen 
und traditionsreichen For-
schungen im Nahen Osten ei-
nen wichtigen Beitrag zum Di-
alog der Kulturen leisten.

Im Internet: www.dainst.de
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HERZLICH WILLKOMMEN

IM JAHR 1829 wurde das 
DAI in Rom gegründet. 
Heute befi ndet sich die Zen-
trale des Instituts und seiner 
Zweigstellen in Berlin.EM
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EIN  BILD UND SEINE  GESCHICHTE

Experten des DAI bauen wie vor 3500 Jahren
q Etwa 150 Kilometer östlich 
von Ankara, in der Nähe des 
Dorfes Boğazköy, liegen die 
Ruinen von Hattuscha. Im 2. 
Jahrtausend v. Chr. lag hier 
die Hauptstadt des Hethiter-
reichs. Deren Könige gehör-
ten zu den mächtigsten im 
Orient und regierten über wei-
te Teile Anatoliens und Nord-
syriens. Ihre Hauptstadt war 
eine der größten jener Zeit 
und erstreckte sich über etwa 
zwei Quadratkilometer.

Umgeben war sie damals 
von einer mehr als sechs Kilo-
meter langen Befestigungs-
mauer aus Lehmziegeln – von 
der heute nur noch Ruinen 
existieren. Im Herbst 2005 
konnte ein 65 Meter langer 
Abschnitt davon wieder ein-
geweiht werden. Nach dem 
Vorbild von Tonmodellen aus 
hethitischer Zeit hatten Exper-
ten des DAI aus Lehmziegeln 
drei acht Meter hohe Mauer-
abschnitte und zwei 13 Meter 

hohe Türme errichtet. Dabei 
beschränkten sich die moder-
nen Baumeister bei der Re-
konstruktion auf die Mittel, 
die auch vor 3500 Jahren ver-
fügbar waren.

So stellten die Forscher in 
mühseliger Handarbeit aus 
Lehmerde, Stroh und Wasser 
über 64 000 Ziegel her. Sie 
wollten so nicht nur das he-
thitische Bauwerk vollständig 
rekonstruieren, sondern auch 
etwas über die hethitischen 

Arbeitsabläufe und die Ver-
wendung verschiedener Ma-
terialien herausfi nden.

Übrigens forschen die Archä-
ologen des DAI hier schon seit 
1907. Doch bis heute blieben 
ganze Stadtviertel unerkundet. 
Auch die Königsgräber warten 
noch auf ihre Entdeckung. Hat-
tuscha wurde 1986 von der 
Unesco in die Liste des Welt-
kulturerbes aufgenommen.

Im Internet: www.hattuscha.de
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EINST WAR HATTUSCHA 
von einer Mauer aus Lehm-
ziegeln umgeben. Ein 64 
Meter langer Abschnitt wurde 
nun originalgetreu wieder 
aufgebaut.
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Monumentale Inschrift im Reich der Königin von Saba gefunden

q Bei den Ausgrabungen in 
Sirwah haben Archäologen 
des DAI eine über sieben Me-
ter lange Steininschrift ent-
deckt. Sie fand sich im Heilig-
tum des sabäischen Gottes 
Almaqah. Es handelt sich da-
bei um die bislang monumen-
talste Inschrift Südarabiens.

Wie die Leiterin der Aus-
grabung, Iris Gerlach, mitteil-
te, wurde der sieben Tonnen 
schwere Steinblock bei einem 
Erdbeben von seinem Podest 
gestürzt und konnte jetzt mit 
Unterstützung von jemeniti-
scher Seite unversehrt wieder 
aufgerichtet werden.

Nach Auskunft des Epigra-
fi kers Norbert Nebes von der 
Universität Jena stellt die In-
schrift das bedeutendste his-
torische Dokument für den 
südarabischen Raum in der 
Mitte des 1. Jahrhunderts v. 
Chr. dar.

Die Inschrift berichtet von 
Kriegen, die ein sabäischer 
Herrscher gegen seine unmit-
telbaren Nachbarn im Südos-
ten und Norden des Jemen 
führte. Sie ist ein erstes Zeug-
nis dafür, dass die Sabäer zu 
diesem Zeitpunkt den Handel 
auf der Weihrauchstraße kon-
trollierten.

MAROKKO UND SPANIEN

Auf der Spur der alten phönizischen Handelswege

q Auf Mogador, einer Insel 
an der Atlantikküste Marok-
kos, befi ndet sich die süd-
westlichste aller bekannten 

phönizischen Niederlassun-
gen. Jetzt wollen Forscher um 
Dirce Marzoli vom DAI in 
Madrid und Josef Eiwanger 

vom DAI in Bonn ihre Ge-
schichte erforschen.

Sie reicht bis in das 7. Jahr-
hundert v. Chr. zurück, als 
Mogador ein wichtiger Han-
delsknotenpunkt war. Hier 
trafen sich die Seewege, de-
ren Ursprung im Mittelmeer 
lagen, mit den afrikanischen 
Fernhandels- und Karawanen-
wegen.

Auch in Castillejos de Al-
corrín an der Mittelmeerküste 
Spaniens will sich ein Archä-
ologenteam um Marzoli auf 

die Spuren der Phönizier be-
geben.

In der gegen Ende der 
Bronzezeit errichteten Sied-
lung bei Estepona, nahe 
Málaga, sollen ab Sommer 
dieses Jahres die Verbindun-
gen zwischen den Phöniziern 
und der einheimischen Bevöl-
kerung erforscht werden.

In der Siedlung aus dem 9. 
und 8. Jahrhundert v. Chr. fan-
den sich neben vorwiegend 
einheimischer Keramik auch 
einige Fragmente aus phöni-
zischen Werkstätten. Die For-
scher gehen davon aus, dass 
Castillejos de Alcorrín zur Zeit 
der ersten Kontakte mit den 
Phöniziern ein zentral gelege-
ner Ort von überregionaler Be-
deutung war.

AUS DER WÜSTE von 
Sirwah geborgen: eine über 
sieben Meter lange Inschrift
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DEMNÄCHST WOLLEN 
Archäologen des DAI bei 
Estepona eine ungefähr 
2900 Jahre alte Siedlung der 
Phönizier erforschen.

D e u t s c h e s  A r c h ä o l o g i s c h e s  I n s t i t u t
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Riesiger Bankett-
saal in Baalbek

q In der historischen Stadt 
Baalbek sind Archäologen 
auf einen fast hundert Me-
ter langen Saal gestoßen. 
Sie vermuten, dass er als 
Versammlungsraum genutzt 
wurde, in dem regelmäßig 
 rituelle Gelage stattfanden. 
Der Saal übertrifft an Größe 
alle anderen bisher im Römi-
schen Reich entdeckten Räu-
me und ist Beispiel für den 
Größenwahn im antiken 
Baalbek.

Rund zwanzig Experten 
wollen unter der Leitung von 
Klaus Rheidt (Technische 
Universität Cottbus) und 
Margarete van Ess (DAI) alle 
Bauwerke der Region erfas-
sen und herausfi nden, wa-
rum einst gerade dort das 
gewaltigste Heiligtum des 
Römischen Reichs gebaut 
wurde.

Der Bereich der heutigen 
Stadt Baalbek wurde zu Be-
ginn des 3. Jahrtausends v. 
Chr. erstmals besiedelt.  
Wahrscheinlich im 1. Jahrhun-
dert v. Chr. überbauten die  
arabischen Ituräer den Sied-
lungshügel durch ein großes 
Heiligtum. Im Jahr 15 v. Chr. 
wurde das Heiligtum von den 
Römern neu konzipiert und in 
einer vorher nicht gekannten 
Monumentalität ausgebaut.

Professor Eichmann, betreten Sie in Saudi-Arabi-
en archäologisches Neuland?

Dieser Eindruck drängt sich sicher auf. 
Denn seit den 1980er Jahren haben westli-
che Archäologen dort keine Feldforschung 
mehr betrieben und die Arbeiten einheimi-
scher Kollegen wurden vom Rest der Welt 
kaum wahrgenommen. Zum Glück sind 
jetzt wieder Kooperationen möglich. 

Was hoffen Sie in der Oase Tayma zu fi nden?
Einen Querschnitt durch einige Jahrtau-
sende der Menschheitsgeschichte, ge-
nauere Hinweise auf die Kontakte zu 
Ägypten, der Levante, Mesopotamien und 
Südarabien. Denn Tayma war ein Schmelz-
tiegel der Kulturen. Dort kreuzten sich 
Handelswege, insbesondere lag es an der 
Weihrauchstraße.

Dort ließen sich also gute Geschäfte machen?
Auf der Weihrauchstraße war fast das gan-
ze Jahr über Betrieb, denn der Bedarf der 
Tempel im Mittelmeerraum und in Meso-
potamien an dem im Süden Arabiens ge-
wonnenen Harz war enorm. Und an Tayma 
ging kein Weg vorbei, denn die nächste 
Wasserstelle lag 150 Kilometer entfernt. 
Die Oase liegt in einem Becken, in dem 
sich umfangreiche Grundwasserreserven 
bilden, an manchen Stellen nur einen Me-
ter unter der Oberfl äche. 

Hat sich der Wirtschaftsfaktor Wasser auch in ei-
ner kostspieligen Architektur gezeigt?

Wir haben mit unserer Arbeit erst begon-
nen und können nur sagen: Der gesamte 
Siedlungsbereich samt Palmenhain war 
von einer 14 Kilometer langen Mauer um-
geben, der Siedlungskern sogar von meh-
reren Mauern – offenbar gab es etwas zu 
verteidigen. Surveys, geophysikalische 

Messungen und Sondierungen lieferten 
Hinweise auf repräsentative Gebäude. 
Auch Säulenfragmente, Statuenreste, Re-
liefs und vieles mehr belegen den Wohl-
stand. 

Wer lebte dort?   
Waffenfunde verraten, dass Söldner um 
2000 v. Chr. aus dem Libanon, Syrien 
oder Nordmesopotamien dorthin kamen. 
Es gibt zudem Inschriften von Aramäern 
und anderen Völkern aus dem 2. und 1. 
Jahrtausend v. Chr. Und eine Stele bestä-
tigt, dass der letzte babylonische König 
Nabonid Mitte des 6. Jahrhunderts v. Chr. 
dort residierte. Vermutlich wollte er vom 
Karawanenhandel profi tieren.

Tayma war also ein international geprägter Ort?
Ja, und deshalb eignet er sich so gut, um 
die Arabische Halbinsel endlich stärker in 
die Vorderasiatische Archäologie zu inte-
grieren. Mesopotamien, die Levante, Ägyp-
ten – das waren die kulturellen Zentren der 
Zeit, doch der Austausch von Gütern und 
Informationen lief auch über Arabien. Wir 
wollen das Bild vervollständigen.

Auch heute ist Saudi-Arabien eingebunden in den 
vorderasiatischen Großraum. Wie gefährdet sind 
ausländische Archäologen in Tayma?

Wir arbeiten in Kooperation mit saudi-ara-
bischen Kollegen und sind 24 Stunden 
am Tag zusammen. Und bis jetzt haben 
die saudi-arabischen Behörden gelegent-
liche terroristische Aktionen so schnell in 
den Griff bekommen, dass man hier zu 
Lande kaum etwas darüber hört. Man 
muss überall auf der Welt wachsam sein, 
dann ist das Risiko gering.  l

Die Fragen stellte Klaus-Dieter Linsmeier.

INTERVIEW

Im Schmelztiegel der Kulturen

Seit 2004 erforscht das Team von Ricardo Eichmann gemeinsam 
mit saudi-arabischen Archäologen eine antike Siedlung in der 
Oase Tayma, einer wichtigen Station an der Weihrauchstraße.
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des Deutschen Archäologi-
schen Instituts fi nden Sie 
unter www.dainst.de.

Weitere Informationen

Ricardo Eichmann


